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Von Susanne Sievers

Ferdinand Maier wurde am 16. August 
1925 in Villingen, Schwarzwald, geboren, 
wo seine Familie lange Zeit eine Uhrma-
chertradition wahrte. Schon als kleiner 
Junge war er neugierig auf fremde Länder 
und Kulturen und hatte den Berufswunsch, 
Forscher zu werden; mit 11 Jahren träumte 
er ganz konkret davon, China zu erkunden. 
Abenteuerlust und Entdeckerfreude präg-
ten dann auch sein weiteres Leben. Nach 
der Grundschule trat er in Villingen in die 
Oberrealschule ein. Doch mit 17 Jahren 
wurden seine Pläne vorerst zunichte 
gemacht. Er kam zum Arbeitsdienst und in 
den letzten beiden Kriegsjahren zum Mili-
tär nach Frankreich, Belgien, Holland und 
Luxemburg. An der Westfront wurde er 
kurz vor Kriegsende, während der Arden-
nenoffensive, durch einen Granatsplit-
ter-Steckschuss verwundet. Am 3. April 
1945 kehrte er, vorzeitig aus dem Reser-
velazarett Selb entlassen, endlich wieder 
heim. Nachdem er am Gymnasium Donau-
eschingen zeitweise den Unterricht der Oberstufe besucht hatte, nahm er ab Ostern 1946 
an einem Abitur-Kurs für ehemalige Wehrmachtsangehörige an seiner alten Schule in Vil-
lingen teil, den er 1947 mit der Reifeprüfung abschloss. Nun konnte er in Freiburg i. Br., 
nach zwei propädeutischen Pflichtsemestern, mit dem Studium der Fächer Vor- und 
Frühgeschichte, Geologie und Geographie beginnen; daneben belegte er Alte Geschichte 
und Klassische Archäologie. Während seines Studiums nahm er auf der Heuneburg, am 
Grenzacher Horn und in Kleinkems an Ausgrabungen teil. Seine Lehrer waren E. Schmid, 
M. Pfannenstiel, U. Creutzburg, W. Wundt, H. Nesselhauf und W. H. Schuchhardt sowie 
Wolfgang Kimmig, bei dem er 1954 über „Die späthallstättischen Gürtelbleche Südwest-
deutschlands“ promoviert wurde.

Für diese bis heute grundlegende Arbeit erhielt er das Reisestipendium des Deutschen 
Archäologischen Instituts, das ihn, nach kurzen Anstellungen als Hilfsassistent im Frei-
burger Institut und anschließend als Volontär im Badischen Landesmuseum Karlsruhe, 
vom 1. September 1954 bis zum 31. Oktober 1955 in die Schweiz, nach Österreich, Jugo-
slawien, Griechenland, Italien und Frankreich führte. Während seiner Reisezeit beteiligte 
er sich an den Grabungen von B. Frei auf dem Montlingerberg (Kanton St. Gallen) sowie 
an der deutschen Thessalien-Grabung V. Milojčičs bei Larissa und an den von E. Buschor 
durchgeführten Ausgrabungen am Heraion von Samos. Begleitet wurde er zeitweilig von 
Günter Ulbert, Otto Herman Frey und Franz Fischer, mit denen er zeitlebens in engem 
und freundschaftlichem Kontakt stand. Ursprünglich angetreten, um die Thematik seiner 

BERICHT RGK 95, 2014



Dissertation zu vertiefen und zu erweitern, nutzte er die einmalige Gelegenheit, große 
Zusammenhänge durch alle Zeithorizonte hindurch hinterfragen zu können. Hierbei 
wurde er bestens betreut und beraten durch Gerhard Bersu, der ihm manchen Weg ebnete 
und viele Kontakte ermöglichte, die er dann noch lange Jahre pflegte. Ungewöhnlich war 
damals wie heute sein Fortbewegungsmittel: ein Motorrad vom Typ DKW-RT 175, das 
den Inhalt vieler Anekdoten bildete, die er später erzählte. 

Am 1. November 1955 trat Ferdinand Maier in den Dienst der Römisch-Germani-
schen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts, der er bis zu seiner Pensio-
nierung im Jahr 1990 angehörte und lebenslang eng verbunden blieb. In der RGK lernte 
er auch seine Frau Irmgard, geb. Koenig, kennen, die dort als Kunsthistorikerin seit 1958 
in der Redaktion mitarbeitete und die er 1960 heiratete; sie hatten zwei Töchter. Ferdi
nand Maier verstarb am 24. April 2014 in einem Pflegeheim in Idstein.

Ferdinand Maier war 35 Jahre lang in der RGK tätig und prägte sie während dieser lan-
gen Zeit in vielerlei Bereichen auf seine geradlinige, zurückhaltende und doch tatkräftige 
Art. Er durchlief nahezu sämtliche Positionen, die der RGK zur Verfügung standen. Zu 
Beginn seiner Tätigkeit hieß es aber erst einmal, die Vorbereitungen zum Umzug der RGK 
aus provisorischen Unterkünften in das neu errichtete Gebäude in der Palmengartenstraße 
zu treffen, wobei die Neuaufstellung der Bibliothek und die Rückholung der Archivbe-
stände zu bewältigen waren. Im Oktober 1956 fand eine Eröffnungsfeier statt, zu der ver-
schiedene Druckschriften vorzubereiten waren. Werner Krämer, ab 1956 neuer Erster 
Direktor, übertrug Ferdinand Maier schließlich das Referat „Publikationen der RGK“, das 
er bis zu seiner Wahl zum Zweiten Direktor leitete. Hier hatte er ein umfassendes und 
herausforderndes Programm zu bewältigen, welches er auch formal prägte. Es umfasste 
nicht nur die beiden Zeitschriften „Germania“ und „Bericht der RGK“, sondern auch 
mehrere Monographienreihen. Schließlich wurden in dieser Zeit Zitierrichtlinien und 
Qualitätsmaßstäbe erarbeitet, die deutschland- und z. T. europaweit zum Vorbild wurden. 
Durch seine beharrliche, zielgerichtete und disziplinierte Arbeitsweise konnte er in dieser 
Funktion immerhin 94 Zeitschriften- und Monographienbände auf den Weg bringen. 
Gerade bei den Monographien, insbesondere beim Flaggschiff des Hauses, den 
Römisch-Germanischen Forschungen, die schon immer der deutschen und europäischen 
Forschung grundsätzlich offen standen, häufte sich zuletzt die Anmeldung oft nur geplan-
ter und keineswegs druckreifer Manuskripte in beträchtlichem Umfang (in den 1970er 
Jahren 70 Titel), so dass zunächst zusätzliches Personal eingestellt wurde. Doch Ferdinand 
Maier erkannte, dass es sich um ein grundsätzliches Problem handelte, das er später als 
Erster Direktor in Angriff nahm, indem er die Publikationen fremder Arbeiten stark ein-
schränkte. Dieser Kurswechsel trug ihm z. T. harsche Kritik ein. Zunächst wurde er aber 
1972 zum Zweiten Direktor der RGK gewählt, eine Zeit, die auch durch eine schwere 
Erkrankung geprägt war. In einer Situation, in der es außer für den Ersten Direktor, 
damals Hans Schönberger, noch wenig Freiraum für selbst gesuchte Forschungsthemen 
gab, machte er mit der von ihm geleiteten Aufmessung des Heidetränk-Oppidums durch 
den ihm zugewiesenen Vermessungstechniker H. Kneiß aus der Not eine Tugend. Immer-
hin befreite ihn seine neue Position von der eigentlichen Redaktionsarbeit, der er aber 
lebenslang seine Aufmerksamkeit schenkte. Von 1981 bis 1990 leitete er die RGK als Ers-
ter Direktor. Nun konnte er aus der Erfahrung der vergangenen Jahre schöpfen und Vieles 
umsetzen, das ihm am Herzen lag. Zum Beispiel wurde es erst unter seiner Leitung üblich, 
dass sich auch die Referenten eigene Forschungsprojekte suchen konnten.

So wirkte er seit 1957 noch selbstverständlich bei den Ausgrabungen in Manching mit, 
die unter der Leitung von Werner Krämer das gesamte Personal der RGK einbezogen. 
Bald wurde ihm die Bearbeitung der bemalten Keramik von Manching übertragen. Dieses 
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Thema begleitete ihn lange Jahre. Wegen der laufenden Arbeiten, vor allem in der Redak-
tion, konnte er ihm jedoch immer nur zeitweise Aufmerksamkeit schenken. In seinen 
späten Jahren berichtete er häufig davon, wie schwierig es war, diese Arbeit zu vollenden 
und zeigte damit Verständnis für jüngere Kollegen, denen es ähnlich erging. Reisen zu 
Vergleichsstudien führten ihn in viele Länder, etwa in die Türkei, in die damalige 
Tschechoslowakei, nach Frankreich, Spanien, Österreich und Ungarn, in denen er dauer-
hafte fachliche Kontakte knüpfte, aus denen zum Teil Freundschaften entstanden, was in 
besonderem Maß für Frankreich gilt, wohin er die Verbindung nie abreißen ließ. 1969 
habilitierte er sich schließlich an der Goethe-Universität in Frankfurt mit der Arbeit „Die 
bemalte Spätlatène-Keramik von Manching“. Als Honorarprofessor hielt er dort bis zu 
seiner Pensionierung regelmäßig Vorlesungen.

Seine Beschäftigung mit und die Sorge um Manching blieb eine seiner Lebensaufgaben, 
ja wurde zu seinem Lebenswerk, wenngleich er sich auch weiter intensiv mit dem vor den 
Toren Frankfurts gelegenen Heidetränk-Oppidum auseinandersetzte. Ein 1984 erschiene-
ner Führer zum Heidetränk-Oppidum legt Zeugnis von diesen jahrelangen Aktivitäten ab. 
Als er, 1981 zum Ersten Direktor gewählt, gegen mancherlei Widerstände die Leitung des 
Manching-Projektes übernahm und die Grabungen auf der Nordumgehung von 1984 bis 
1987 erfolgreich bis zu deren Publikation, die bereits 1992 erscheinen konnte, durch-
führte, stellte er ein junges Grabungs- und Autorenteam zusammen und sorgte so für ein 
Weiterleben der Manchingtradition. Das druckfertige Manuskript konnte ihm zu seiner 
Verabschiedung im Jahr 1990 überreicht werden. Dieses monumentale Werk vereinte erst-
mals in der Geschichte der Manching-Grabungen Funde und Befunde einer Großgrabung 
in einem Band, ergänzt durch mehrere naturwissenschaftliche Untersuchungen. Er selbst 
führte in das Thema ein, publizierte gemeinsam mit Heinz-Jürgen Köhler den Wallschnitt 
der Nordumgehung, gab eine kurze Zusammenfassung zum Goldbäumchen und beschloss 
den Band mit einem abrundenden Nachwort. Ferdinand Maier verbrachte den Großteil 
der Jahre 1984 und 1985 in Manching, wobei er vormittags mit Hilfe eines Sekretariats, 
das er sich dort eingerichtet hatte, Dienstgeschäfte erledigte und nachmittags auf der Gra-
bung, immer mit guten Zigarren oder Zigarillos versorgt, anwesend war. So brachte er es 
fertig, den Ausgräbern „den Rücken freizuhalten“, woraus freilich folgte, dass sein Stellver-
treter, Siegmar von Schnurbein, ihm wiederum in Frankfurt den Rücken für Manching 
freihalten musste. Dank der großzügigen Finanzierung der Grabung durch den bayerischen 
Staat und die Deutsche Forschungsgemeinschaft sowie die große Grabungsmannschaft, der 
außer Maier vier weitere Wissenschaftler (E. Hahn, U. Geilenbrügge, S. Sievers, T. Weski) 
angehörten, zählt diese Grabungsphase zu den „goldenen“ Jahren von Manching, passen-
derweise gekrönt durch den Fund des vergoldeten Kultbäumchens, das Maier allerdings – 
zum Bedauern seiner Mitarbeiter – nicht umfassend im Grabungsband vorlegte, sondern 
bereits 1990 als Germania-Aufsatz, dem 1998 und 2000 zwei weitere folgen sollten. Nach 
Abschluss der Grabungen auf der Nordumgehung lud er in Ingolstadt zu einem internatio-
nalen Kolloquium ein, auf dem die Grabungsergebnisse vorgestellt und diskutiert wurden. 
Ein vergleichbares Kolloquium, nach Ende der Altenfeld-Grabung, wurde ihm zu Ehren 
anlässlich seines 75. Geburtstages in Manching veranstaltet.

Das Angebot der Franzosen, sich mit einem Team der RGK am internationalen Gra-
bungsprojekt auf dem Mont Beuvray zu beteiligen, musste er wegen des Beginns der Gra-
bungen auf der Manchinger Nordumgehung ablehnen. Beratend konnte er allerdings 
mehrere Jahre im „Conseil Scientifique du Mont Beuvray“ mitwirken. Ferdinand Maier 
gelang es, seine Liebe zu Frankreich auf einen Teil seiner Mitarbeiter zu übertragen. 
Gemeinsam mit U. Geilenbrügge und S. Sievers besuchte er z. B. 1988 eine Tagung der 
„Association Française pour l’étude de l‘âge du Fer“ (AFEAF) in Quimper und der 
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Bretagne und regte eine Exkursion nach Frankreich an, zu der sich, ebenfalls 1988, E. 
Hahn, R. Gebhard, U. Geilenbrügge und S. Sievers auf den Weg machten. S. Sievers 
wurde auch seine Nachfolgerin im Beirat des Mont Beuvray; erst seit 2013 ist die RGK 
dort nicht mehr vertreten. An einer von S. Sievers und M. Schönfelder (RGZM) organi-
sierten Tagung der AFEAF in Aschaffenburg im Jahr 2010, der ersten Tagung dieser Verei-
nigung in Deutschland, konnte Ferdinand Maier aus gesundheitlichen Gründen zwar 
nicht mehr teilnehmen, aber er konnte sich noch über die 2012 erschienene Publikation 
freuen und mit Genugtuung sehen, dass seine Saat aufgegangen ist. Auch eine Studien-
reise von U. Geilenbrügge und S. Sievers in die damalige Tschechoslowakei im Jahr 1989 
wäre ohne seine Ermunterung und Unterstützung kaum zustande gekommen.

Als Herausgeber der Manching-Reihe ab Band 11 wirkte er noch bis kurz vor seinem 
Tode, konnte aber leider den von ihm noch herausgegebenen Band 18 über die Alten-
feld-Grabung nicht mehr in Händen halten. Er nahm bis zuletzt regen Anteil an der Man-
ching-Forschung, besuchte die Ausgrabungen und, wenn möglich, die DAI-Vorträge in 
Ingolstadt. Sein Tod ersparte es ihm, die Auflösung der Forschungsstelle in Ingolstadt und 
die Beendigung des Engagements der RGK bzw. des DAI für Manching miterleben zu 
müssen.

Ein Blick auf die Literaturliste von Ferdinand Maier zeigt, dass die Dienstgeschäfte ihm 
zwar nicht viel, aber immerhin etwas Zeit für Publikationen ließen, andererseits ist offen-
sichtlich, dass seine Werke, die immer nach den großen Zusammenhängen fragten, von 
dauerhaftem Bestand sind, was heute nicht mehr selbstverständlich ist. Neben seinen 
Hauptthemen, den hallstattzeitlichen Gürtelblechen, der bemalten Keramik und dem 
Manchinger Goldbäumchen, widmete er sich ganz unterschiedlichen Bereichen, wie etwa 
Tierdarstellungen, der Eisenzeit im Rhein-Main-Gebiet, keltischen Einflüssen im östli-
chen Mittelmeerraum und allgemeinen Fragen der Oppidakultur (Fernbeziehungen, Reli-
gion, Technik). Schließlich verfasste er, hauptsächlich nach seiner Pensionierung, zahllose 
Rezensionen für die Germania; gerne bot man ihm französischsprachige Werke an, die 
nach wie vor sein besonderes Interesse fanden. 

Vor allem in der Position des Ersten Direktors war es ihm möglich, seine eigene Linie 
zu verfolgen; er verfocht seine Ziele zum Teil mit großer Vehemenz, auch wenn dies, wie 
etwa im Falle der neuen Satzung der RGK, zu Auseinandersetzungen mit seinem Vorge-
setzten führte. Mit langem Atem bewältigte Ferdinand Maier eine ganze Reihe innerer 
und äußerer Probleme. Dabei zeichneten ihn sein umfassendes Wissen, Präzision in allen 
Bereichen und seine internationalen Kontakte aus. Gerade in den damals heiklen und 
delikaten Beziehungen zu Vertretern des Ostblocks, die oft in der RGK zu Gast waren, 
zeigte sich seine diplomatische Begabung. Unterstützt wurde er hierbei ganz maßgeblich 
von Eckehart Schubert. Neben seinem Engagement im Beirat des Mont Beuvray war er 
Mitglied des Österreichischen Archäologischen Instituts und im Conseil Permanent der 
UISSP. Wegen seiner engen Verbundenheit mit der französischen Keltenforschung wurde 
er zum „Chevalier de l’Ordre des Arts et des Lettres“ ernannt. Neben der Pflege der inter-
nationalen Kontakte diente er u. a. durch seine achtjährige gutachterliche Tätigkeit für die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft in ganz besonderem Maß aber auch der deutschen 
Vor- und Frühgeschichtsforschung. Kraft seines Amtes und dank seiner wissenschaftli-
chen Verdienste wirkte er in Deutschland in zahlreichen Gremien mit, von denen ihm vor 
allem das Niedersächsische Institut für historische Küstenforschung mit seinen weithin 
bekannten Siedlungsgrabungen, damals geführt von P. Schmid, am Herzen lag.

Sein hohes Ansehen im In- und Ausland verdankte er nicht nur seiner wissenschaftli-
chen und Gutachter-Tätigkeit, sondern auch seiner besonnen freundlichen Art, seiner 
Geselligkeit, seiner Zuverlässigkeit, seinem Organisationstalent und nicht zuletzt seinem 
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Humor und seinem Sinn für Anekdoten; besonders Stilblüten der Fachliteratur hatten es 
ihm angetan. Gerne gab er Beispiele seiner Sammlung zum Besten. Besonders die Kon-
takte zur jüngeren Forschergeneration und deren Förderung lagen ihm am Herzen, was 
hier dankbar festgehalten werden soll.

Nach seiner Pensionierung im Jahr 1990 zog Ferdinand mit seiner Frau nach Michel-
stadt im Odenwald. Den beiden blieben leider nur wenige gemeinsame Jahre, denn seine 
Frau verstarb 1999. Wenn möglich nahm er auch in seinen letzten Lebensjahren, umsorgt 
von Kindern und seiner Enkelin, an Veranstaltungen der RGK teil; noch 2004 besuchte er 
gemeinsam mit seiner Tochter Cornelia eine Tagung der AFEAF in Toulouse. Mit Ferdi-
nand Maier verlieren die europäische Vor- und Frühgeschichte und die Römisch-Germa-
nische Kommission nicht nur einen hervorragenden Kenner der älteren und jüngeren 
Eisenzeit, sondern auch einen warmherzigen, liebenswürdigen Kollegen, dem sie immer 
ein ehrenvolles Andenken bewahren werden.
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